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Die sowjetische Elektrotechnik sowie die Chemie 
haben einen auBerordentlidien Aufschwung ge­
nommen. Die Gesamterzeugung der Elektrotechnik 
ist von 1940 bis 1950 um m ehr als 300 "/o gestiegen, 
wobei als Illustration ihrer Fortschritte die Tatsache 
dienen kann, daß sie heute neben sämtlichen elektro­
technischen A rtikeln für die im Bau befindlichen 
Großkraftwerke Turbogeneratoren bis zu 150 000 KW, 
Ölschalter für Spannungen bis über 400 000 Volt, 
Hochdruckkessel bis zu 170 Atü, Heißdampfkessel bis 
zu 600“ Celsius usw. herstellt. .
Infolge des Ausbaues einer modernen Baumaschinen­
industrie sind im Jahre 1951 60 “/o sämtlicher Erd­
arbeiten, 90 Vo der Herstellung von Bausplitt und 
Mörtel, 95 V» der Zubereitung und 65 Vo der V er­
legung von Beton auf sämtlichen Baustellen der 
UdSSR, durch Maschinen vorgenommen worden. 
Bemerkenswerte Fortschritte insbesondere durch die 
Demontage so w eltbekannter W erke wie Zeiß, Ikon, 
Askania sind auch in der optischen und feinmecha­
nischen Industrie zu beobachten. Das gleiche gilt 
auch für die Industrie der Textil-, Druckerei-, Büro- 
und Rechenmaschinen usw.
Der größte W andel ist in der landwirtschaftlichen 
Technik zu verzeichnen. Heute bestehen etw a 260 000 
Kolchos- und Sowchos-Großbetriebe mit einem mo­

dernen Park landwirtschaftlicher Maschinen. Im Jahre 
1938 verfügte die sowjetische Landwirtschaft über 
438 000 Traktoren, 153 800 Mähdrescher, 195 800 Last­
kraftwagen. Von 1945 bis 1951 wurden ihr aus den 
seit 1928 erstellten neuen Landmaschinenwerken ge­
liefert: 680 000 Traktoren, 150 000 Mähdrescher,
450 000 Traktorpflüge, 360 000 Traktor-Sämaschinen, 
350 000 Traktor-Kultivatoren, 280 000 Lastkraftwagen 
und sonstige große Mengen Landmaschinen.
Unter Berücksichtigung aller dieser Tatsachen und der 
riesenhaften Kriegsbeute der Sowjetarm een auf ihrem 
Vormarsch bis an die Elbe nebst den Reparations­
leistungen aus W estdeutschland ist anzunehmen, daß 
die Sowjetwirtschaft heute im allgemeinen über einen 
modernen Stand ihrer technischen A usrüstungen v er­
fügt, an dessen w eiterer Vervollständigung und V er­
besserung emsig gearbeitet wird. Nach überein­
stimmenden Urteilen von rückgekehrten Fachleuten 
ist die Sowjettechnik heute in der Lage, durch' eine 
vielgliedrige Industrie alle Produktionsmittel und 
Gebrauchsgüter zu erzeugen, die eine moderne W irt­
schaft benötigt. Auf verschiedenen Gebieten sind 
Hochleistungen vollbracht worden, doch hinkt vor­
läufig die Masse der Produktionsmittel und vieler 
Gebrauchsgüter noch stark  hinter dem technischen 
Stande der westlichen Länder nach.

Der österreichische Levantehandel

D er Handel Österreichs mit den 
Nahen Ostens kann auf eine lange Tradition zu- 

rückblidien. Bis zum Zusammenbruch der Monarchie 
w ar die Levante ein Tummelplatz für den öster­
reichischen Kaufmann, in dem er sich durchaus zu 
Hause fühlte. Die V ertrautheit mit den in diesen 
Gegenden üblichen gesellschaftlichen und geschäft­
lichen Gepflogenheiten sicherte dem österreichischen 
Kaufmann den Vorsprung vor der Konkurrenz. Auch 
in den Jahren zwischen den beiden W eltkriegen 
spielte der Levantehandel für Österreich noch eine 
bedeutende Rolle, obwohl wichtige Positionen v er­
lorengingen. Nach 1945 gelang es nur schrittweise, 
die alten Beziehungen w ieder anzuknüpfen. Obwohl 
in dea ersten  Nachkriegsjahren die deutsche Kon­
kurrenz fast vollständig ausfiel, hat sich Österreich 
nur langsam und zögernd auf den M ärkten des 
Nahen Ostens wieder einschalten können. Die Schuld 
an  diesem Versäumnis liegt wohl nicht allein, aber 
doch zu einem großen Teile bei Österreich selbst. Es 
fehlte einfach an der nötigen Initiative der Privaten 
und vor allem der offiziellen Stellen, die berufen ge­
wesen wären, den Kaufleuten den W eg nach dem 
Südosten wieder zu öffnen. Noch heute besitzt 
Österreich bezahlte Außenhandelsdelegierte nur in 
der Türkei, Israel und Ä gypten und ehrenamtliche 
Korrespondenten in Syrien, Griechenland und 
Libanon. Für den österreichischen Gesandten in Kairo

Dr. H erber^K oenig, W ien

Ländern des es begreiflicherweise ausgeschlossen, den ganzen
Nahen Osten südlich der Türkei diplomatisch zu be­
treuen, und so sind die österreichischen Kaufleute, 
beispielsweise in Irak, völlig auf sich selbst gestellt. 
Unter den Levanteländern hat Österreich lediglich 
H andelsverträge mit der Türkei und Griechenland. 
Mit allen anderen Staaten wickelt sich der W aren­
verkehr frei auf Dollar- oder Pfundbasis ab. Die

Österreichs Außenhandel mit der Levante 1951
(in 1000 ö. S.)

Bestimmungs- bzw. 
Herkunftsland Ausfuhr Einfuhr

Griechenland 109 043 92 793
Triest 285 381 88 291
Türkei 117 865 94 494
Iran 23 523 20 038
Libanon 27 034 11 162
Israel 91 430 27 880
Syrien 21 072 4 943
Ägypten 159 877 64 867
Cypern 4 667 1 18Ö
Irak 5 929 _ _
Jordanien 1 259 —
Saudi-Arabien 1 523 976
Sonstige arabisdie Länder 3 299 1 712
Anglo>ägyptischer Sudan 2 910 960

hauptsächlichen österreichischen Exportwaren nach 
dem Nahen Osten sind: Kunstdünger, Holz- und Holz­
waren, Papier, Metallwaren, Maschinen und Elektro- 
erzeugnisse, die hauptsächlichen Einfuhrwaren: 
Baumwolle, Obst und Gemüse, Tabak, Häute und 
Felle, tierische ö le  und Fette, Reis, Kaffee, Tee und 
Gewürze.
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DER HANDEL MIT ÄGYPTEN
Der H andelsverkehr Österreichs mit Ägypten hat 
die durch die politischen Ereignisse in diesem Lande 
hervorgerufenen Schwankungen zu spüren be­
kommen. Die Handelsbilanz mit Ägypten w ar bis 
zum Jahre 1951 ziemlich ausgeglichen. In diesem Jahr 
ergab sich dann plötzlich ein beträchtliches Aktivum 
zugunsten Österreichs. Die Exporte östereichs be­
trugen in diesem Jah r W aren im W erte von 160 Mill. 
Schilling, w ährend sich die Importe nur auf 65 Mill. 
beliefen. Diese Entwicklung hat sich in den ersten 
M onaten des Jahres 1952 in verschärftem Maße fort­
gesetzt. Im Januar wurde für 11,2 Mill. exportiert, 
aber nur für 1,1 MilL importiert. Für Februar und
März waren die entsprechenden Exportwerte
17,3 Mill. und 11,3 Mill. und die Importwerte 
0,8 Mill. bzw. 81 000 Schilling. Die österreichischen 
Verkäufe werden auf Pfundbasis bezahlt. Die Preise 
für ägyptischen Reis und für Zwiebeln liegen meist zu 
hoch. Ein besonderes Kapitel ist die ägyptische 
BaumWblle, die vielfach billiger über England be­
zogen werden kann. Eine der Ashmouni en t­
sprechende Qualität kommt billiger aus den USA. 
Gekauft wird Karnak für den österreichischen Bedarf 
an feiner Qualität. Zu Beginn des Jahres schien es, 
als ob die Absetzung des Preisdiktators Hilmi Bey, 
des Regierungsbeauftragten für den Baumwollmarkt 
von Alexandria, eine Umkehr der bisher geübten 
Praxis ankündigen würde. Inzwischen hat sich aber 
gezeigt, daß die einflußreichen Kreise, die an dem 
W eiterbestehen der behördlichen Absatzgarantie für 
Baumwolle interessiert sind, sich nicht so leicht aus 
dem Feld schlagen lassen. Durch die Stützungskäufe 
der Regierung w ird praktisch verhindert, daß die ein­
heimische Baumwolle zu W eltm arktpreisen abgesetzt 
werden kann. W ährend somit der ägyptische Baum- 
wollexport gewaltig zurückging (Gesamtausfuhr 
März 1951 119 531 Ballen, davon 12076 nach Öster­
reich, Gesamtausfuhr März 1952 nur 30 052 Ballen, 
davon 363 nach Österreich), wuchsen die inländischen 
Lager gewaltig an. Die bekannte Baumwollexport- 
firma Huri & Co. geriet in Zahlungsschwierigkeiten. 
Sie hatte Spekulationskäufe von nidit weniger als 
75 000 Ballen getätigt. Die Berufsorganisation des 
Börsenhandels, die sich bis dahin für eine Befreiung 
des Börsenhandels von einschränkenden Bestim­
mungen eingesetzt hatte, tra t nun im Interesse 
dieser Firma selbst für Begrenzung der Kurs­
schwankungen ein. Mit Verordnung vom 1. Mai 
wurde verfügt, daß bis auf w eiteres pro Börsen­
tag nur Kursschwankungen von 1 °/a ä la baisse 
und 3 "/o ä la hausse zulässig sind. Der Ankauf von 
Baumwolle durch die Regierung zu festgesetzten Min­
destpreisen wird w eiter garantiert. Dadurch wird die 
Tendenz zur Umstellung von landwirtschaftlichen 
Flächen auf den Baumwollanbau verstärkt, obwohl 
ein großer Teil der Baumwollernte des Jahres 1951 
noch unverkauft ist.
Der österreichische Holzexport nach Ägypten leidet 
interessanterw eise unter ähnlichen Schwierigkeiten 
wie der ägyptische Baumwollexport nach Österreich. 
Die bisher durch den Bundesholzwirtschaftsrat vor­

geschriebenen M indestexportpreise für Levantesorti­
ment (£ 18.— fob Triest) werden von den Ägyptern 
nur schwer akzeptiert. Bei den ägyptischen Im­
porteuren befanden sich bis Ende April größere 
Lager, und der A btransport nach dem Inneren des 
Landes geht teilweise auch aus Waggonmangel nur 
schleppend vor sich. Seit einigen M onaten macht 
sich auf dem Holzsektor im Ägyptengeschäft auch die 
tschechische, rumänische und jugoslawische Konkur­
renz bem erkbar. Die A genten der rumänischen „Ex- 
portlem n“ und der tschechoslowakischen „Ligna" bie­
ten den Ä gyptern das Holz zu den gewünschten Prei­
sen. Die ägyptischen Im porteure erklären, daß die 
bisherigen Erfahrungen mit der Tschechoslowakei und 
Rumänien auch nach Q ualität und Abwicklung gut 
waren, weniger wohl nach Sortiment. Eine Verschär­
fung der Situation brachte die jüngste Erhöhung der 
österreichischen Bahnfrachten. Der neue Mindestpreis 
von £  18.— für den Ä gyptenexport wurde jedodi 
unter stillschweigender Duldung des Bundesholzwirt- 
sdiaftsrates schon jetzt in der Praxis auf £  17.— er­
mäßigt. A udi dieser Preis liegt aber noch ungünstig. 
In der letzten Sitzung des Bundesholzwirtschaftsrates 
wurde denn auch beschlossen, konkurrenzfähige Preise 
festzusetzen. Dies ist um so wichtiger, als Weidiholz 
der Im portartikel Ägyptens par excellence ist.
Zu dem österreichischen Fertigwarenexport ist zu be­
merken, daß es der Simmering-Graz-Pauker A.-G. im 
vergangenen Herbst gelang, über Ausschreibung der 
ägyptischen Staatseisenbahnen trotz schärfster Konkur­
renz fast sämtlicher europäischer Waggonfabri­
ken zwei Aufträge auf Lastwaggons zu erhalten. Dabei 
handelte es sich um V iehtransportwagen und Güter­
wagen für den Transport le id it verderblicher Güter 
mit einer Ladefähigkeit von 10 Tonnen. Die Ischler 
Glasmanufaktur konnte auf Grund ägyptischer Auf­
träge ihre Produktion beträchtlich ausweiten. Der 
Linzer Glashütte gelang es, die ausländische Kon­
kurrenz für Sonnenschutzgläser auf dem ägyptischen 
M arkt durch Präzisionsarbeit zu überflügeln. Eine 
rege Exporttätigkeit nach Ägypten entfaltet die 
W ertheim A.-G. mit Aufzugsmaschinen für Kairo und 
Alexandrien. Im vergangenen Jah r erhielt die 
Brückenbaufirma W agner Biro A.-G. von den ägyp­
tischen M inisterien für V erkehr und öffentliche Ar­
beiten den Auftrag, eine Drehbrücke über den Kanal 
Elshaki zu bauen, die A lexandria mit Kairo ver­
bindet.

DER HANDEL MIT ISRAEL

Im Außenhandel Israels ist Österreich von der
14. Stelle im Jahre 1950 bis Ende August 1951 wert­
mäßig auf die 7. Stelle aufgerückt. Israel hat einen 
großen Bedarf an Fertigw aren und ist für Öster­
reich daher ein sehr interessanter Handelspartner. Die 
politischen Ressentiments gegen Deutschland ließen 
diese Konkurrenz nach dem Krieg zunächst überhaupt 
nicht w irksam werden. Österreich besitzt in seinem 
Generalkonsul Harte in Tel Aviv einen im Lande 
sehr geschätzten Repräsentanten.
Durch Exportgeschäfte mit Bundeshaftung mit der 
Jewish Agency for Palestine wurde das Geschäft er­
weitert. Österreich hat Israel einen Kredit von
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50 M illionen Sdiilling eingeräumt, der zum größten 
Teil bereits durdi die israelitisdien Einkäufe in Au- 
sp ru d i genommen wurde. Uber eine weitere Kredit­
gew ährung werden Verhandlungen aufgenommen. 
Der H andelsverkehr w idielt sidi für Fertigwaren in 
Form  von Kopplungsgesdiäften (der neuen Form 
der Kompensationsgesdiäfte), für Lieferungen soge­
n a n n te r  Rohstoffe, wozu nadi israelisdier Termino­
logie audi Sdinittholz und W ollgarne sowie W alz­
d rah t und natürlidi Roheisen gehören, gegen Be­
zah lung  in harter W ährung ab. Neben den genannten 
W a ren  hefert ö ste rre id i Masdiinen, Textilien, Me­
ta llw aren , Kunstdünger, Holzhäuser, Kistenteile, 
W erkzeuge, landwirtsdaaftlidie Geräte, Papier, Bau­
m aterialien, Drahtgefledite und Drahtstifte, Kraft­
w agenbestandteile etc. Israel liefert nach Österreich 
v o r allem  Orangen (im Jahre 1951 w urden 50 000 
K isten  Citrusfrüdite geliefert), künstlidie Harze und 
Kunstzähne. Die Kunstzähne werden nadi am erika­
n isd ien  Patenten hergestellt und sind von besonders 
gu te r Qualität.
W ährend  die Gesdiäfte mit den arabisdien Ländern 
v ielfach über Privatbanken abgewidcelt werden, be­
fassen  sidi mit dem finanziellen Teil der Exporte nach 
Israe l wie audi nadi der Türkei und teilweise nadi 
P ersien  zum großen Teil die Handelsabteilungen bzw. 
die Handelsgesellsdiaften der verstaatliditen Banken. 
Im N ahen Osten ist persönlidie Gesdiidclichkeit und 
Einfühlungsgabe für den Geschäftserfolg von  ent­
scheidender Bedeutung. Ö sterreidi hat in letzter Zeit 
in  steigendem Maße mit der rasd i wachsenden 
deutschen Konkurrenz zu rechnen, deren Erfolge auf 
dem  Levantemarkt auf sehr billigen Preisen, kurzen 
Lieferfristen und auf dem Einsatz deutsdier Fadi- 
k räfte, Ingenieure und M edianiker basieren, die die 
M ontagearbeiten kostenlos an Ort und Stelle vor­
nehm en.

DER HANDEL MIT DEM LIBANON UND SYRIEN
Eine ähnliche Taktik hat die große österreichische 
Elektro-Firma „Elin" angewendet, als sie sich gegen 
s ta rk e  amerikanische Konkurrenz bei dem W ett­
bew erb  um die Auftragserteilung für ein W asser­
kraftw erk  bei Tripoli im Libanon erfolgreich durch­
setzen  konnte. Die „Elin" unterhält eigene V ertreter 
in  Ä gypten, der Türkei, Griechenland, Libyen, Syrien, 
Israel, Irak, Iran und Jordanien, ö ste rre id i ist im 
A ußenhandel mit dem Libanon äußerst aktiv. Im v er­
gangenen Jahr betrugen die Ausfuhren wertmäßig 
27 Mill., die Einfuhren nur 11 Mill. Schilling. Außer 
Schnittholz liefert Österreich hauptsädilich Fertig­
w aren  und bezieht vor allem Lebensmittel. Im März 
1952 beliefen sidi die Exporte auf 3,5 Mill., während 
überhaupt keine Importe zu verzeichnen waren. Zahl­
reiche Güter werden aus Libanon in  kleinere 
arabische Länder reexportiert. Der libanesisdie M arkt 
Ist ganz frei, der Importeur kauft die Devisen auf 
dem  freien Markt. Neben der deutsdien macht sidi 
in  Libanon vor allem die französisdie und italienische 
K onkurrenz bemerkbar.
Ä h n lid i wie im Falle Libanons ist Ö sterreidi auch 
gegenüber Syrien im Außenhandel stark aktiv.

1950 betrugen die Exporte 13,3 Mill., die Importe
1,2 Mill., 1951 betrugen die Exporte 21 MilL, die 
Importe 5 Mill. Schilling. Syrien ist die Rohstoffbasis 
für die Textilindustrie des Libanon. N adi der Auf­
lösung der libanesisdi-syrischen Zollunion mußte sidi 
Syrien, das behauptete, der Libanon hätte an ihm 
viel zu viel verdient, auf einen eigenen Handel um­
stellen. Syrien kauft auch das österreichische Import­
holz nicht mehr über Beiruth, sondern unter Aus­
schaltung des libanesischen Zwisdienhändlers direkt 
über seinen im Aufbau befindlichen Hafen Latakia. 
Es kauft von ö ste rre id i Radiogeräte und Elektro- 
waren, W erkzeuge, Masdiinen, Kraftwagen, Diesel­
traktoren, Kunstdünger, Papier, etc. Österreich be­
zieht Schafwolle, Kamelhaar, Orangen, Bananen etc. 
Syrien erteilt Einfuhrlizenzen ohne weiteres, wenn 
es sidi um Firmen syrischer N ationalität handelt.

DER HANDEL MIT DEM IRAK
Beim Irak machen die Importe nur etwa 10 ”/o der 
Exporte aus. Da es sich bei den österreidiischen Ex­
porten nach dem Irak fast ausschließlich um Fertig­
waren handelt, ist dieses Land ein besonders inter­
essanter Partner. In den ersten drei M onaten 1952 
wurde im ganzen für ca. 700 000 Schilling exportiert 
und nichts bezogen. Die Bezahlung der Lieferungen er­
folgt in Pfund Sterling. Da es im Irak keine eigene 
Fertigwarenindustrie gibt, ist fast jede W are abzu­
setzen. Voraussetzung ist allerdings die preisliche 
Konkurrenzfähigkeit. Die deutsdie, englische und 
amerikanische Konkurrenz ist sehr stark, und be­
sonders im Irak hat Österreich versäumt, sidi recht­
zeitig einzuschalten. Die irakischen Importeure 
haben derzeit besonderes Interesse für Holz, land- 
wirtsdiaftliche Maschinen, W erkzeuge für den Zim­
mereibedarf, Papier, Elektrogeräte, Fahrräder, sanitäre 
Artikel, Nähmaschinen, Feuerzeuge, Geschirre und Be­
stecke, Porzellan- und Keramikwaren, Spielwaren, 
Kugellager usw. aus Österreich.
Im vergangenen Jahr hat sich Österreich um Brücken­
bauaufträge beworben, konnte sidi aber gegen die 
starke Konkurrenz nidit durchsetzen, ö ste rre id i im­
portiert aus dem Irak vor allem Schafwolle, Baum­
wolle, Datteln, tierische Häute und Felle, Därme und 
Gerste.

DER HANDEL MIT ARABIEN
Der Handelsverkehr mit Saudi-Arabien ist nur ge­
ring. Im Februar und März dieses Jahres waren 
keine Importe von dort zu verzeidinen. Auch die 
Exporte überstiegen in keinem der letzten Jahre die 
Summe von IV2 Mill. Sdiilling und betrugen im 
März 1952 244 000 Schilling. Auch Saudi - Arabien 
hat einen freien W aren- und Devisenmarkt. Viele 
Anfragen aus Saudi-Arabien werden über Aden ge­
leitet. Österreich bezieht Kakaobohnen, die teilweise 
äthiopischen Ursprungs sind, Kaffee, Felle, Kamel­
haar etc. Saudi-Arabien hat eine ziemlich rege N adi­
frage nadi Armeebedarf, wie Fahrrädern, M otor­
rädern, Feldstechern, Taschenlampen etc.
Seit Ende des vergangenen Jahres sind audi die 
kleinen Nahost-Staaten, wie Kuweit, Bahrein und Jo r­
danien in der österreichischen Außenhandelsstatistik

1 9 5 2 / X 637



zu finden. Im April 1951 ist es der österreichischen Re­
gierung gelungen, vom anglo-ägyptischen Sudan die 
Anerkennung Österreichs als W eichwährungsland zu 
erhalten. EinigeZeit später gab die Sudan Government 
Agency London bekannt, daß die Einfuhr österreichi­
scher W aren mit Ausnahme folgender W arengruppen 
freigegeben wurde: W eizen und Weizenmehl, frische 
Butter, Datteln, Jute, belichtete Filme, Kessel, Dampf-, 
Gas- und Ölmaschinen, Straßenwalzen, Baumwoll- 
maschinen, landwirtschaftliche Maschinen, W asser­
pumpen, Dynamos und elektrische Motoren, Um­
former, Gold, Silber und Schmuck. Unter diesen 
W aren kommen, wie ersichtlich, durchaus nicht alle 
für einen Import aus Österreich in Frage.

IRAN UND AFGHANISTAN
Als • Hauptursache für die katastrophale finanzielle 
Situation des Iran ist neben dem vollständigen Aus­
bleiben der Ölexporte ein konstanter Rückgang der 
übrigen Ausfuhren zu betrachten. Dieser Umstand ist 
auch auf unreelle Praktiken der iranischen Exporteure 
zurückzuführen. Den österreichischen Importeuren 
wurde geraten, am besten loco W ien einzukaufen. Bis 
Ende 1951 war es möglich, nach Persien auf Pfundbasis 
zu verkaufen. Die Außenhandelsbilanz w ar ausge­
glichen bzw. aktiv. 1948 exportierte Österreich um 
4,9 Mill. und im portierte für ca. 1 Mill. Schilling. 1949 
bilanzierte der W arenverkehr mit ca. 9 Mill. 1950 be­
lief sich der österreichische Export auf 20 Mill. und der 
Im port. aus dem Iran auf 26 Mill., so daß sich ein 
Aktivum für den Iran ergab. Im Jahr 1951 war 
der Handelsverkehr mit 23,5 Mill. zu 20 Mill. 
Schilling für Österreich aktiv. Im Januar 1952 er­
gaben sich auf der Exportseite 7 Mill., auf der 
Importseite nur 1,7 Mill. Dieses Bild entstand jedoch 
durch die Auslieferung von W aren, vor allem der 
österreichischen Böhler-Werke, für schon früher er­
stellte Akkreditive. Denn die inzwischen eingetretene 
Zahlungsunfähigkeit der Perser hat die interessierten 
Kreise in  Österreich veranlaßt, an das österreichische 
Außenamt und das Handelsministerium heranzu­
treten, um ein Zahlungsabkommen zu erreichen. 
Einstweilen wird man sich mit Kompensations­
geschäften behelfen müssen. Im März betrugen die 
Exporte nach Persien noch 3,9 Mill., denen Importe 
von nur 381 000 Schilling gegenüberstanden.
An sich wäre der Außenhandel mit Persien durchaus 
günstig, da vor allem Rohstoffe gegen Fertigwaren 
im portiert werden. Zu den Exporten zählen Investi­
tionsgüter wie Textil-, Zement- und holzverarbeitende 
Maschinen sowie W erkzeuge. Importiert werden 
Schafwolle, Baumwolle, Reis, Futtermittel, Bleierz, 
Kupfererz und Teppiche, ferner Häute und Därme, 
Trockenfrüchte, Tragantgummi, Hülsenfrüchte. Aus­
länder erhalten keine Einfuhrlizenzen, daher sind an 
den großen Handelshäusern iranische Staats­
angehörige mit mindestens zwei Dritteln der Anteile 
beteiligt.
Ebenso wie im Iran ist es auch in Afghanistan 
besonders wichtig, gut orientierte und mit den 
Bräuchen des Landes vertraute einheimische V er­
treter zu haben. Zur Förderung des Exportes in

Afghanistan veranstaltet der ehrenamtliche Korre­
spondent mit Unterstützung der Bundeshandels­
kammer ab August 1952 in Kabul eine permanente 
W arenschau für Verbrauchsgüter, die im Bazar Ab­
satzmöglichkeiten haben. Sowohl für staatliche Auf- 
tiäge wie für das Bazargeschäft sind Vertretungen 
unerläßlich. Afghanistan liefert Rohstoffe und braucht 
von Österreich Textilien, W erkzeuge, Beschläge, 
Drahtgeflechte, Elektroartikel, Bijouterie waren, Phar­
mazeutika, Gummiartikel, Jagdgewehre etc. Mit 
Unterstützung der FAO. veranstaltete die österrei­
chische Sensenindustrie eine Propagandafahrt mit 
einem Spezialjeep, die gute Erfolge hatte.

GRIECHENLAND UND DIE TÜRKEI 
Gegenüber Griechenland ist Österreich bisher im 
Außenhandel fast durchweg aktiv gewesen. Doch 
bahnt sich langsam eine Änderung an. Im März 1952 
w ar Österreich infolge übermäßiger Tabakeinkäufe 
mit 30 Mill. Schilling passiv. Seit Februar 1950 be­
steht ein Handelsvertrag, der im März ds. Jahres ver­
längert wurde. Die Kontingentlisten wurden außer 
Kraft gesetzt, und die W eiterarbeit erfolgt auf Grund 
von Einzelinterventionen. Griechenland praktiziert 
momentan ein kompliziertes' Einfuhrsystem. Für alle 
W aren, die in das ständig wechselnde Import­
programm aufgenommen sind und gegen normale 
Devisenzuteilung importiert werden, wird eine 
variierende Importabgabe eingehoben. Bei den 
übrigen W aren besteht ein Kompensationssystem. Im 
März 1952 betrugen die Exporte Österreichs nach 
Griechenland 11,3 Mill., die Importe 44 Mill. Schil- 
Hng. Österreich importiert unter anderem Schwefel­
kies, Schwefelkiesabbrände, Kolophonium, Häute und 
Felle, Terpentin, ö l, Schafdärme und Eisenerze. An 
einem großen Erzgewinnungsprojekt in Kreta sind 
österreichische Geologen beteiligt. Der österreichische 
Schnittholzexport ist wegen des hohen Exportpreises 
zurückgegangen. Hauptexportwaren sind ferner Zei­
tungspapier, Maschinen und W erkzeuge.
Die anfangs erwähnte mangelnde Initiative öster­
reichischer Stellen wurde besonders im Außenhan­
del mit der Türkei kritisiert. Seit der Ernennung 
eines hauptamtlichen Außenhandelsdelegierten sind 
unbefriedigende Umstände aus der Zeit der ehrenam t­
lichen V ertretung beseitigt. Mit der Türkei besteht 
ein Clearingvertrag und ein ziemlich ausgeglichener 
Handelsverkehr. Im Jahre 1950 betrugen die Importe
131,5 Mill. Schilling, die Exporte 97,5 Mill. Schilling. 
1951 stieg die Ausfuhr auf 117 Mill., die Einfuhr be­
trug nur 95 Mill. In Zukunft ist eine stärkere Be­
teiligung Österreichs an der Messe von Izmir in 
Aussicht genommen, wenn die beteiligten Kreise ent­
sprechendes Interesse zeigen. Deutschland hat sich 
bei der letzten Izmirer Messe wieder als besonders 
starker Konkurrent gezeigt, und der türkische M arkt 
verlangt eine besonders sorgfältige Bearbeitung. Als 
Lieferungen der Türkei kommen in erster Linie 
Tabak, Baumwolle, Chromerze und Kupfer in Frage. 
Österreich liefert Fertigwaren wie W erkzeuge, Mo­
toren, Spinnereimaschinen, Metallwaren, Eisenbahn-
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Waggons und vor allem Holz, Holzhäuser und Papier. 
Anläßlich seines Besuches in Österreich hat M iniste­
ria lra t Geris vom türkischen Handelsministerium die 
Lieferung von türkischer Baumwolle im W erte von 
5 Mill, Dollar bis Ende 1952 im Austausch gegen 
österreichische Textilien für 2,5 Mill. Dollar vor­
geschlagen. Die zuständigen österreichischen Kreise 
w ollen aber vor Abschluß dieses Geschäftes in A n­
betracht der starken deutschen und italienischen Kon­
kurrenz erst den türkischen Textilmarkt sondieren.
In der österreichischen Außenhandelsstatistik figu­
riert im Jahre 1951 der Freihafen von T r i e s t  mit 
285 Mill. auf der Ausfuhrseite und 88 Mill. auf der

Einfuhrseite. Vor allem auf der Ausfuhrseite haben 
die Levanteländer einen großen Anteil an den nach 
Triest deklarierten österreichischen Exporten. Triest 
importierte von Januar bis April 1952 803 821 t, h ier­
von für Österreich bestimmt 725 767 t, es exportierte 
238180 t, hiervon aus Österreich 148 755 t. Aus 
diesen Ziffern ersehen wir den großen Anteil Öster­
reichs am Triestiner Umschlag. Die neuerdings für 
Triest wieder gefährlicher werdende Konkurrenz der 
deutschen Nordseehäfen kommt gerade beim Le­
vantehandel in Betracht. Der österreichische Levante­
handel ist daher einer der Hauptstützen des 
Triestiner Hafens.

Fiume und die anderen jugoslawischen Häfen
Dr. Kurt .Wessely, Linz

p

Der durch den Kominformkonflikt erzwungene Front­
wechsel hat Jugoslawien in steigendem Maße 

w ieder der Wirtschaft des W estens und M itteleuropas 
geöffnet. Wenn dabei zunächst die amerikanischen 
Hilfslieferungen im Vordergrund standen, so hat sich 
doch auch der kommerzielle V erkehr Jugoslawiens mit 
dem W esten stark entwickelt und strebt einem neuen 
Höhepunkte zu. Zweifellos wird W estdeutschland so 
w ie nach dem ersten W eltkrieg bald wieder einen be­
deutenden Raum im jugoslawischen Außenhandel ein­
nehmen.

WANDEL DER WIRTSCHAFTSSTRUKTUR 
Jugoslawiens Wirtschaft w ar einem bedeutenden 
W andel unterworfen, der durch die verstärkte Indu­
strialisierung gekennzeichnet wird. W enn auch die 
Getreideausfuhr zurückgegangen ist, so spielen indu­
strielle Rohstoffe insbesondere des Bergbaues noch 
imm er eine bedeutende Rolle, und der Bedarf an 
maschineller Ausrüstung ist gewaltig gestiegen. Er 
lenkt die Blidce nach Österreich, vor allem aber nach 
Deutschland, für das noch die Möglichkeit für Gegen­
lieferungen besteht. Darunter fallen auch M assengüter, 
namentlich Erze (Bauxit), die auch auf dem Seeweg*) 
nach Deutschland transportiert werden können.
W enn auch der Hauptteil des deutsch-jugoslawischen 
V erkehrs weiterhin mit der Eisenbahn und vor allem 
auf dem Donauweg vor sich gehen wird, so ergeben 
sich für den erhöhten Transport von M assengütern 
auch für den Seeverkehr günstige Aussichten. Dies um 
so mehr, als mit der Industrialisierung Jugoslawiens, 
der Schaffung neuer küstennaher W irtschaftszentren 
und neuer leistungsfähiger Normalspurbahnen zur 
Küste auch eine Belebung des Verkehrs in der Adria 
eintreten wird, die bisher infolge ihrer Lage w enig­
stens für den Handel mit Deutschland gemieden wurde. 
Durch den Ausbau des montenegrinischen Hafens Bar 
(Antivari) und seine direkte Verbindung mit Belgrad 
w ird überdies der Seeweg nach Jugoslawien ganz be-
‘) 1937 gingen auf dem Seeweg von Jugoslawien nadi Deutsch­
land 2G9 000 t und von Deutschland nadi Jugoslawien 470' OOO t 
(einsdiließlidi der Transporte über Belgien und Holland).

deutend verkürzt und eine Einbeziehung Jugoslawiens 
in den Piraeus- und Levanteverkehr erleichtert werden. 
Jugoslawien erkannte sehr wohl die Bedeutung des 
Seeverkehrs für seine Wirtschaft. Bereits der noch 
während der Zugehörigkeit Jugoslawiens zum Ost­
block ausgearbeitete Fünfjahresplan sah bis zum Ende 
1951 eine Erweiterung der durch den Krieg dezimierten 
Handelsflotte um 50®/o gegenüber dem Vorkriegs­
stand vor. An diesem Ziele wurde auch unablässig 
gearbeitet, ohne daß es erreicht werden konnte. Auch 
dürfte es kaum möglich sein, durch die eigene Flotte 
alle Bedürfnisse zu befriedigen, so daß ausländischen 
Flaggen noch ein reiches Betätigungsfeld verbleiben 
wird.
Bei einer Küstenlänge von rund 750 Kilometern, die 
sich unter Einschluß aller, z. T. fjordartiger Buchten 
auf 5500 km verlängert, besitzt Jugoslawien eine Reihe 
ausgezeichneter und gut geschützter Naturhäfen. Aber 
C i e  überall unm ittelbar vom Meer aufsteigende Steil­
küste und das anschließende Gebirge erweisen sich als 
durchaus verkehrsfeindlich. Albanien hat erst in den 
letzten Jahren Stichbahnen erhalten, und an der 
ganzen jugoslawischen Küste fanden sich — Fiume 
ausgenommen — bis zur Staatwerdung Jugoslawiens 
keine Normalspurverbindungen, sondern lediglich 
Schmalspurbahnen, die Bosnien und Herzegowina er­
schlossen. Sie konnten aber größeren Häfen nicht als 
Rückgrat dienen, für die überhaupt auch die notwen­
digen Anlagen fehlten. Aber auch nach 1918 wurde 
lediglich die längst projektierte normalspurige Lika- 
Bahn gebaut und damit Spalato (Split) mit dem kro­
atischen Bahnnetz verbunden, ohne daß dies aber zu 
einer wesentlichen Belebung des Güterverkehrs dieses 
Hafens führte*).
Mag sein, daß an dieser Entwicklung auch das man­
gelnde Verständnis der im neugeschaffenen Jugo­
slawien dominierenden Serben für maritime Fragen 
und ihr tiefes M ißtrauen gegen die nationalen Bestre­
bungen der Kroaten Schuld waren. Aber auch der Kapi-
*) Der ein- und ausgehende Sdiiffsverkehr erreidite 1937 — meist 
nur im Kabotage- oder Adriaverkehr — in Ragusa 3 Mill. NRT, 
Spalato 4,1 Mill. NRT, und in Triest 5.6 Mill.^NRT.
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